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N eubauten  auf dem Gut K adinen bei E lbing.
Architekt: Geheimer Oberbaurat A rtur K i c k t o n  in Potsdam. (Schluß.)
ie Kirche selbst ist ein Bauwerk 
von schlichtester Anlage. Sie be­
steht im Grundriß lediglich aus 
einem Schiff von etwas über 10 m 
Spannweite und nahezu 21 m 
Länge, an das sich ein fast qua­
dratischer Chor von 7,60 m Breite 
und 6,85m Tiefe anreiht. Der 
Altarraum hat die Richtung nach 
Osten erhalten. Das Schiff ent­

hält 250 Sitzplätze; eine durch eine Wendeltreppe an 
der Westfassade zugängliche Empore gegenüber dem 
Altarraum nimmt die Orgel und Sänger-Plätze auf. Um 
den an der Südseite, mit der sich das Gotteshaus gegen 
das Dorf wendet, angeordneten Turm mit dem Kirchen-

Konrad von Lange t-
m Abend des 28. Juli 1921 starb in Tübingen 
nach schwerer Krankheit im 67. Lebensjahr 
der Professor der Kunstwissenschaft an der 
dortigen Universität, Dr. Konrad von L a n g e .  
Mit ihm ist einer der bekanntesten, beweg­
lichsten, freiesten, umsichtigsten der deutschen 

Kunstgelehrten der Gegenwart dahin gegangen, ein Ver­
treter der Kunstgeschichte, der kein verknöcherter Ge­
lehrter m it den Scheuklappen enger Wissenschaft war, 
sondern ein feiner Beobachter, der m it offenem Auge und 
freiem Sinn im Leben stand und so begnadet Kunst, Kunst­
wissenschaft und Kunstanschauung zu fördern suchte. Kon­
rad Lange wurde am 15. März 1855 in Göttingen als Sohn 
des Professors für klassiche Philologie an der dortigen Uni­
versität Ludwig Lange geboren und machte seine Studien 
in Archäologie und Kunstgeschichte an der Technischen 
Hochschule zu Berlin, sowie an den Universitäten Berlin, 
Leipzig und München. 1879 promovierte er in Leipzig zum 
Doktor der Philosophie. In den nächsten 5 Jahren machte 
er Studienreisen nach den Niederlanden, England. Frank­
reich, Italien, Griechenland und Kleinasien und habilitierte 
sich 1884 als Privatdozent in Jena, von wo er bereits 1885 
als außerordentlicher Professor nach Göttingen berufen

körper in organischer Weise verwachsen zu lassen, 
wurde dem Hauptschiff ein niedriges Seitenschiff, das 
die Eingangshalle und die Taufkapelle enthält, ange­
gliedert. An der östlichen Seite des Turmes legt sich in 
die Ecke zwischen diesem und dem Altarraum die Sa­
kristei mit ihren Nebenräumen. Eine an der West- 
und an der Südseite dem Kern des Bauwerkes vorge­
lagerte Halle, für die sich bei der freien, erhöhten Lage 
der Kirche praktische Gründe geltend machen lassen, 
erhöht die malerische Wirkung des von Baumgruppen 
umgebenen Gotteshauses. Sowohl das Haupt- wie das 
Seitenschiff sind in reicher Weise gewölbt und die Wöl­
bungen durch Rippen ausgezeichnet.

Das Bauwerk baut sich auf einer Plattform auf, 
deren Stützmauern mit Granitfindlingen verblendet wur-
wurde. 1892 folgte der Verstorbene einem Ruf nach Kö­
nigsberg, wo er im folgenden Jahr die ordentliche Profes­
sur für Kunstgeschichte an der dortigen Universität erhielt. 
Doch bereits 1894 verließ er wieder Königsberg, um einem 
Ruf als Professor der Kunstgeschichte und der Aesthetik 
an die Universität Tübingen zu folgen, wo er der Nachfol­
ger von A. Köstlin wurde und nunmehr sein Lebenswerk 
vollbrachte. Außerordentlich reich sind die Ausstrahlungen 
des Vierteljahrhunderts, während dessen Lange hier lebte 
und wirkte. Er führte sich ein mit einer programmatischen 
Schrift: „Die bewußte Selbsttäuschung“, die 1895 erschien. 
Ihr gingen eine Reihe Schriften der vielseitigsten Gebiete 
der Kunstgeschichte voraus: 1878 erschien in München „Die 
Komposition der Aegineten“; ein Jah r darauf in Leipzig 
„Das Motiv des aufgestützten Fußes in der antiken K unst“. 
1885 gab er in Leipzig „Haus und Halle“ heraus; dieser 
Schrift folgte 1890 in Göttingen „Der Papstesel“. 1893 be­
tra t er ein allgemeineres Gebiet: „Die künstlerische Erzie­
hung der deutschen Jugend“ (Darmstadt). 1897 folgte in 
Berlin eine Schrift über „Peter Flötner“. 1898 kam in Leip­
zig die Schrift „Der Amor des Michelangelo“ heraus. „Das 
Wesen der Kunst“ versuchte er in 2 Bänden darzustellen, 
die 1901 in Berlin heraus kamen. In einer 1902 in Ravens­
burg erschienenen Schrift behandelte er „Das Wesen der 
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den, die mit dem W aldcharakter der unmittelbaren Um­
gebung der Kirche trefflich zusammen gehen. Ueber 
einem Granitsockel erheben sich dann die aus roten 
handgestrichenen Backsteinen großen Form ates mit 
breiter heller Fugung hergestellten Umfassungsmauern, 
deren Kern aber aus Maschinensteinen besteht, v leige-

tal angeordnet wurde. Sie erhielt die F o rm  eines d ek o ­
rativen T erraco tta  - M aßwerkes au f e in g eb ran n tem  
grauem Grund m it einem d a s  a b sch ließ en d e  B ogenfe ld  
füllenden W appen aus M ajolika. Die S c h rä g e n  s in d  m it 
graugrün g lasierten  P la tten  von hellerer u n d  d u n k le re r  
Färbung in der Form  des S chachbrett - M usters abge-
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B a u e r n h a u s  b e i  El bi ng .  Aufnahme

staltige Musterungen aus Steinen mit schwarz o.iasipr 
ten Köpfen beleben die Flächen. Fenster und Tr wände, sowie die Blenden s in d  mit „ und Tufge-

tEi,ne
halten, die über dem tu  den Logen führenden’X p S i

von Geh. Ob.-Brt. Art. K i c k  t o n  in Potsdam.

S £ tf!nter de>i/enstern des Chorbaues zieht sh 
ffokiinlm paUSa .Unkelg!asierton Majuskeln auf 
m itte lilt i l  TTln - Die Dächer sind mit natur
Sterimewö h n-̂ 0hi Ziegeln ein»edeckt- Das ein 
bildet wäh T i durch Profdierte Rippenstein 
Sandstein b r6f u Gewolbeanfänger und Dienste
aus roten Pie i e h e n -, Die Fußböden haben einen Platten erhalten, in die Ornamente einge



wurden und die durch verschiedenfarbig glasierte durch- und es wurden n a c h  a ltem  o stp reu ß isch em  B eispiel 
gehende Bänder in Felder geteilt wurden. Auf diese leichte S tü h le  m it S itzen  au s  B in sen g ed eeh t au f g es te llt. 
Weise hat namentlich der Altarraum einen reich ge- Pie S äu leh en  in  d en  A rk a d e n  sin d  a u s  po lie rtem  fin-

A n s i c h t  a n s  T o l k e m i t  n o r d ö s t l i c h  v o n  E l b i n g .  Aufnahme von Geh.Ob.-Brt. Art. K i c k t o n  in Potsdam.

B a u e r n h a u s  a u s  L e n z e n  b e i  E l b i n g .  Aufnahme von Geh. Ob.-Brt. A rt. K i c k t  o n in Potsdam.

musterten Belag erhalten. Mit Rücksicht auf d en  n isch en  G ran it, d ie  d e r  E m p o re n  u n d  d e r  ä u ß e re n  V or- 
Schmuckcharakter der Beläge wurde von dem  Einbau halle  au s  sch lesisch em  G ra n it h e rg e s te llt . Im  T rep p en - 
eines festen Gestühles auf Schwellenlager abgesehen rau m  w u rd e  a u f  A n re g u n g  d es  B a u h e rrn  ein  w e itg e -
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spanntes, dreiteiliges Maßwerk zur Erhöhung der farbi­
gen W irkung eingebaut. Es besteht aus g 
Ton und ist ein Beweis für die Eeistungsfahigke 
Gutsziegelei, in der alles Ziegelwerk fur den Bau, ein 
schließlich der Form- und Glasursteine sowie der Fuß­
bodenplatten und Dachsteine, h e rg e s te llt.w u rd e .M it 
der Ziegelei ist auch eine Majolika-Fabrik verbünde 
aus der die vielseitigsten Arbeiten dieser Kunstindustrie 
hervorgehen. Altar, Kanzel und Orgelgehause wurden 
nach den Entwürfen K i c k t  o n s in den S c h r e 1 n e r- 
s c h e n  K u n s t w e r k s t ä t t e n  in Regensburg aus­
geführt. Die Ausmalung der Kirche fand durch den im 
Krieg gebliebenen Maler S c h w a r t i n g  statt. Die far­
bigen Glasfenster sind W erke des Glasmalers L a u t  er -  
b a c h  in Hannover und von W a g n e r  u n d  H e i ­
n e r s d o r f  in Berlin. Das Geläut aus 4 Glocken wurde 
von Franz S c h i l l i n g  Söhne in Apolda gegossen. Die 
Kirche wird erwärmt durch eine unter dem Altarraum 
eingebaute Feuerluftheizung. Die Baukosten haben ms-

cresamt nur etw a 300 000 M. betragen . Sie verringerten  
sich durch die A rbeiten  in den G utsbetrieben.

Neben der K irche nun w urden  au f dem  G ut eine 
Reibe von neuen N utzbauten , vor allem  ab er auch 
W o h l f a h r t s b a u t e n  errich te t. Die E n tw ürfe  zu 
zwei K r i e g s b l i n d e n - H e i m e n  sind am  Kopf 
der Nummer und S. 282 dargestellt. Sie stam m en gleich­
falls von A rtur K i c k  t  o n  und sind ein Beweis dafür, 
m it welcher F ürsorge die G utsherrschaft —  der K önig 
von Preußen —  auch die äußere G estaltung^ der von 
ihr geplanten W ohlfahrtsbauten  bedachte. Die g lück­
liche Weise, in der sie sich in die schöne Landschaft 
einfügen, w ird belegt und b ek rä ftig t durch die m eister­
haften Aufnahm en K icktons von B auernhäusern  und 
Ansichten aus der Um gebung des G utes K adinen. Die 
Bauernhäuser bei E lbing und die A nsich t aus Tolkem it 
auf den Seit. 282 und 283 sind ebenso viele Beweise einer 
gesunden dörflichen K unst in W estp reußen  wie glück­
licher D arstellungskunst des B aukünstlers. —  — H.—

s t e h e n s u m d i e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  u n d  p r a k ­
t i s c h e  E n t w i c k l u n g  d e s  E i s e n b e t o n b a u e s  
e r w o r b e n  h a t .  —

Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 

für Wohnungs-Einrichtungen und für einzelne Zimmer so­
wohl in vornehmer wie auch in gut bürgerlicher Ausstat­
tung erläßt der „Verband württembergischer Holzindustriel­
ler“ in Stuttgart mit Frist zum 10. Oktober 1921 bei einer 
Summe von 90 000 M. für Preise und Ankäufe. Die Woh­
nungs-Einrichtungen sollen auf der „Zweiten Stuttgarter 
Möbelmesse“ im Februar—März 1922 zur Ausstellung ge­
langen. Näheres durch die Geschäftsstelle des „Verbandes 
württembergischer Holzindustrieller“, S tuttgart, Handelshof, 
Fürsten-Straße 1. —

In einem Wettbewerb um Entwürfe für Notgeld der 
Stadt Schwäbisch-Gmünd erhielt den I. Preis von 1000 M. 
der Bildhauer H o l l  in München; den H. Preis von 600 M. 
der Zeichner E. K i t z e n m a i e r  in Gmünd und den HI. 
Preis von 400 M. der Bildhauer K. O t t  in Göppingen. —

Im Wettbewerb um Entwürfe für ein Denkmal für 
Gabriel Seidl, den der Isartal-Verein in München erlassen 
hatte, liefen 22 Bearbeitungen ein. Den I. Preis von 500 M. 
gewann der Entwurf „Isarwacht“ von Prof. J. S e i d 1 e r ; 
den H. Preis von 300 M. der Entwurf „Denkmal der Liebe 
und Dankbarkeit“ von Hugo M. R o e c k l ;  den IH. Preis 
von 200 M. der Entwurf „Isar“ von Prof. Rieh. B e r n d l .  
Die Entwürfe „Gedenkstein der Freude und des Dankes“ 
von R. v. M i l l e r  und „Seidl-Obelisk“ von Dr. H. L ö m -  
p e 1 fanden eine lobende Anerkennung. —

Inhalt: Neubauten auf dem Gut Kadinen bei Elbing. (Schluß) 
— Konrad von Lange f. — Vermischtes. — Wettbewerbe. —

s i c h  d i e  F i r m a  u n t e r  d e r  L e i t u n g  v o n  H e r r n  Fbir Deutsche“ Bauzeitung, G. m. b. H., in Berlin.
Fr. S c h l ü t e r  w a h r e  nii i b r e s  25- j ä h r i g e n  Be -  ä Ä Ä Ä Ä “ , "  l  w“ . f  £  Ü Ä

Vermischtes.
Zum 80. Geburtstag von Franz Schwechten. Am gestri­

gen 12. August hat Franz S c h w e c h t e n  in Berlin sein 
80. Lebensjahr vollendet. Als wir ihm vor fünf Jahren, am 
12. August 1916, in No. 65 unserer Zeitung, unsere Glück­
wünsche zur Vollendung seines 75. Lebensjahres ausspra- 
chen und unseren Lesern zugleich einen Abriß seines Le­
benswerkes gaben, sagten wir zum Schluß unserer Betrach­
tungen, unentwegt gehe er seine Bahn und werde auch 
jenseits der Schwelle der Fünfundsiebzig seine Kunst noch 
lange Jahre und mit ungebrochener Kraft üben. Diesen 
Wunsch hat er zu unserer großen Freude zur Tat gemacht. 
Rüstig an Körper und Geist, trotz aller Not der Zeit unbe­
drückt in seiner heiteren Ruhe, hat er das neunte Jahrzehnt 
seines tatenreichen Lebens angetreten, und mit dem glei­
chen Recht wie vor fünf Jahren dürfen wir auch heute dem 
Wunsch und der Erwartung Raum geben, daß die Vollen­
dung des 80. Lebensjahres für ihn keinen Abschluß, nicht 
einmal einen Abschnitt bedeutet. In ununterbrochenem 
gleichmäßigem Schaffen sind die letzten fünf Jahre dahin 
gegangen und als Beweis dieser ungeschwächten Schaffens­
kunst ziert die diesjährige Kunstausstellung am Lehrter 
Bahnhof ein Monumentalwerk, das seine letzte Entwicklung 
mit einer früheren verknüpft: der Erweiterungsbau des Kon­
zerthauses für Stettin. Ja, er ist so ein Glücklicher, dem 
die Jahre nichts anhaben können. Möge ihm dieses Glück 
auch weiterhin hold bleiben. —

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Rektor und 
Senat der Technischen Hochschule D a r m s t a d t  haben 
auf einstimmigen Antrag der Abteilung für Ingenieurwesen 
beschlossen, Hrn. Ingenieur Franz S c h l ü t e r ,  Mitinhaber 
der Firma Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau Franz 
Schlüter, Dortmund, die Würde eines D o k t o r - I n g e ­
n i e u r s  e h r e n h a l b e r  zu verleihen, „ in  A n e r k e n ­
n u n g  d e r  h e r v o r r a g e n d e n  V e r d i e n s t e ,  d i e

künstlerischen Erziehung“. Gemeinsam mit Fuhse gab er 
1893 in Halle „Albrecht Dürers schriftlichen Nachlaß“ her­
aus. Nebenher gingen zahlreiche kunstpolitische und kunst- 
geschichtliche Aufsätze in Zeitungen und Zeitschriften Ne­
ben seinem engeren Gebiet, der Kunstgeschichte, hat sich 
der Verstorbene um den Heimatschutz, die Denkmalpflege 
und die Fragen der Sammlung und Erhaltung der Werke 
alter Kunst in Württemberg die größten Verdienste erwor­
ben Die wurttembergische Kunstpflege wurde durch ihn in 
^ e  breiteste Oeffentlichkeit getragen; das entsprach seinem
C h a Ä ;  to n f  w,enn, es J,ötiß  war, auch polemischen Charakter. 1903 zeichnete ihn der König von Württemberg 
durch Verleihung des persönlichen Adels aus 
vn ^ us Anlaß der Beisetzung Lange’s am 30. Juli wurden

f  Di' -W e b e r  ™ Namen der Philosophischen Fa kultat der Universität Tübingen bedeutsame Worte ge

Anderem aus: ° h r“ f0hrt* d"  »

de, a « v e Ä t Ä GÄ S £ r WJ r ,Ch*lt  “  
Berufstreue seinem Lehramt hin Er a i t a Ä T S ? T "

3T3S £  Ä  S a s H r
seinem humanistischen Tdeni ü- p „rnten. Getreu
Alles, was er in sYch w  slichte er £ onker ffeworden. 
große Masse des Volkes zu deren V e re d e lu n g ^  “  die
eine ganz neue Auffassung vom W e s e n * ge vertrat 
■n dem Buch «he, J h t t t ' Ä ä * ;
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hung“. Das Hauptwerk seines Lebens, in dem er selbst 
über seinen irdischen Tod hinaus noch lange fortleben wird, 
ist das über „Das Wesen der Kunst“. Hier entwickelt er 
in überzeugender Darstellung auch seine bekannte Illusions- 
theorie. Lange sah, wie das Deutsche Reich in seiner Blüte 
groß ward, aber auch wie Wohlleben einkehrte und Genuß 
folgte ohne Veredelung. Da suchte er das Wesen der Kunst 
neu zu erfassen, nicht von metaphysischen Spekulationen 
ausgehend, sondern von der Erfahrung. Vom ersten Tag 
“  , at. .er gerungen gegen eine Welt von Widersachern, 
stark klar, kühn und unbeirrt, oft auch mit Sarkasmus sei­
nen Gegner bekämpfend. Sein ganzes Leben stand im Dienst
ebLnnt ^ 8en*Chaft- Er förderte nach Kräften den Zei­
chenunterricht. Aus seiner Absicht, Schlechtes durch Gu-
sHnriHeh86!?611’ lst .au .cb sein Kampf gegen das Kino ver- 
mensnü ä E r.warT ei.n furchtloser und unbeirrbarer Willens- 
r?!? der das Leben bezwingen wollte. Nun hat ihn der 
uni m.f eineri1 Augenblick, wo solche Männer
was er , sind, denn je. Wir müssen versuchen, alles,

v- ^ r  SeSeben hat, nachzuleben.“ 
in  T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e
hahe Ti,, c ^ubrte aus, nicht nur die moderne Kunst
wpI  ig eSSTrlt’ sondern er sei sich wohl bewußt ge- 
die niebf a v6 Unst vollen Lehens-Inhalt in sich trage, 
wahre ne k Zasammenhang mit der älteren Kunst be­
stehen bezeichnendste Zug der Persönlichkeit des Ver-
Jen -nmif61 f 1r! rei£e’ volle’ leidenschaftliche Hingabe an einmal erfaßten Gegenstand gewesen. —

No. 64.
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Verband Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine.

m 2. und 3. September 1921 tagt in 
H e i d e l b e r g  die 46. A b g e o r d -  
n e te n - V e r s a m m lu n g  d e s  V e r ­
b a n d e s .  Mit ihr soll am 4. Septem­
ber eine F e s t s i t z u n g  verbunden 
werden z u r  F e i e r  d e s  5 0 - j ä h r i -  

g e n  B e s t e h e n s  d e s  V e r b a n d e s ,  wenn auch 
dessen eigentlicher Gründungstag erst auf den 28. 
Oktober fällt, an dem in Berlin ein Zusammenschluß 
von zunächst 14 deutschen Architekten- und Inge­
nieur-Vereinen stattfand, nachdem der Ausbruch 
des Krieges im Jahr 1870 den Abschluß der Ver­
handlungen zunächst um 1 Jah r verzögert hatte.

Für diese F e s t s i t z u n g  ist eine Ansprache 
des Vorsitzenden, Geh. Ob.-Brts. Dr.-Ing. S c h m ic k  
in München, in Aussicht genommen, an die sich die 
Bekanntgabe einiger Ehrungen anschließen soll. 
Dr. E d lm a ie r  in Neckargemünd wird darauf einen 
Vortrag über „ D i e  a l t e n  B a u t e n  H e i d e l ­
b e r g s “ halten. Ein zweiter Vortrag über „Süd­
deutsche W asserstraßen und W asserwirtschaft“ war 
vorgesehen, der Redner hat aber im letzten Augen­
blick abgesagt. Thema und Redner für den zweiten, 
dem Gebiet des Ingenieurwesens zu entnehmenden 
Vortrag standen zur Zeit des Abschlusses dieses 
Berichtes noch nicht fest.

Im Anschluß an die Versammlung findet am
5. September e i n A u s f l u g i n  das besetzte Pfälzer 
Gebiet nach Bad D ü r k h e i m  statt. An sonstigen 
Veranstaltungen sind während der Gesamttagung' 
vorgesehen: Eine Besichtigung des Schlosses in 
Heidelberg unter sachkundiger Führung, eine Be­
sichtigung der anläßlich der Tagung veranstalteten 
Ausstellung süddeutscher W asserstraßen, ein Abend­
spaziergang zur Stiftsmühle, ein geselliger Abend 
am „Großen Faß“ des Heidelberger Schlosses und 
ein Festessen auf der Molkenkur.

Die Verhandlungen der Abgeordneten-Versamm- 
lung sowie die Festsitzung finden in der Stadthalle 
statt, woselbst auch die Wasserstraßen-Ausstellung 
in den Räumen des Kunstvereins ihren Platz finden

'E.VCI

AUS DEM VEREINSLEBEN
13. August 1921. 285



( r e m e l d e t  — a l s  Z u h ö r e r  a 11 e ~
V e r b a n d e s  t e i l n e h m e n  Zur Fe8^ Ä f  dTr Un 
auch Gäste zugelassen und geladen Es W.V^ tr°tz d'B*. 
gunst der Verhältnisse eine lebhafte Beted'gung andiese 
ersten erweiterten Versammlung des Verbandes seit

erh°Der Verband umfaßt, nachdem er vor dem Krieg mit 
49 Vereinen und gegen 10 000 Mitgliedern den Höchststand 
erreicht hatte, infolge des Verlustes der Vereine in den ver- 
loren gegangenen Gebieten im Westen und Osten im Beginn 
1920 nur noch 42 Vereine. Zwei weitere kleinere vereine 
haben sich 1920 aufgelöst oder sind ausgetreten. Durch 
Trennung des „Badischen Architekten- und Ingenieur-Ver­
eins“ in eine Reihe selbständiger Vereine, die sich nur zur 
Erreichung gemeinsamer Ziele wieder zu einer losen Ver­
einigung zusammen geschlossen haben, und durch die Ab­
trennung des Pfälzischen Vereins vom „Bayerischen Archi­
tekten- und Ingenieur-Verein“ beträgt die Anzahl heute 
wieder 43. Erfreulicher Weise haben auch einige Vereine 
im Westen, wie zunächst der Verein in Saarbrücken^ und 
ganz neuerdings derjenige in Aachen, ihre Tätigkeit wieder 
aufgenommen, nachdem sie während des Krieges so gut 
wie aufgelöst waren. Die Gesamtzahl der Mitglieder der 
Verbandsvereine beträgt z. Zt. gegen 8500, davon gehören 
jedoch einige Hundert, die beim Wechsel des Wohnortes 
auswärtiges Mitglied ihres bisherigen Vereines geblieben 
sind, mehreren Vereinen an. Da der Verband seit 1914 kein 
gemeinsames Mitglieder-Verzeichnis mehr herausgeben 
konnte, ist die dem Verband angehörige Personenzahl z. Zt. 
nicht genau feststellbar.

Der Vorstand des Verbandes, der bisher nur einen Vor­
sitzenden, dessen Stellvertreter, 2 Beisitzer und den Ge­
schäftsführer (Verbandsdirektor) zählte, ist im Vorjahr 
durch die Beschlüsse der Abgeordneten - Versammlung in 
Braunschweig auf 11 Mitglieder erweitert worden, um in 
ihm Vertreter aus allen Landesteilen zu haben und hier­
durch eine stärkere Fühlung zwischen den Vereinen und 
dem Vorstand herzustellen. Zugleich soll durch diese Er­
weiterung eine raschere, der Meinung der Vereine ent­
sprechende Beschlußfassung ermöglicht werden, ohne in 
jedem Einzelfall die Vereine selbst vorher .befragen zu 
müssen. Der Vorstand setzt sich z. Zt. wie folgt zusammen:
1. Vorsitzender Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. S c h m  i c k ,  Mün­
chen, 2. Vorsitzender Ob.-Brt. G u t h ,  Berlin, Beisitzer 
Arch. Prof. J ä g e r ,  München, Ob.-Ing. K e l l n e r ,  Braun­
schweig, Brt. Dr.-Ing. K ö l l e ,  Frankfurt a. M., Prof. 
K o h n k e , Danzig, Ob.-Brt. P u s c h ,  Essen, Ob.-Brt. R a d- 
1 o f f , Wiesbaden, Arch. Brt. See l ,  Berlin, Ob.-Brt. T r i m- 
b o r n ,  Köln, Verbandsdirektor Reg.-Bmstr. a. D. E i s e -  
1 e n , Berlin.

Abgesehen von dieser Aenderung der Satzungen ist 
durch die Braunschweiger Beschlüsse auch eine größere 
Gleichmäßigkeit in den Anforderungen erstrebt, die die 
Einzelvereine an die fachliche Vorbildung ihrer Mitglieder 
stellen; es ist ferner die Einführung eines Verbands-Ehren­
rates vorgesehen worden, alles Mittel, von denen ein stär­
keres Zusammengehörigkeitsgefühl im Verband erhofft 
wird dessen Mitglieder ihren Namen „VDAI“ zum Zeichen 
ihrer Verbandsangehörigkeit beigeben dürfen. Die ursprüng-

a w eii e ? °ch strJ?.tfere Organisation zu schaffen, 
indem der Verband aus Einzelpersonen bestehen sollte 
die sich dann wieder zu Einzelvereinen zusammen zu schlie­
ßen hatten, mußte dagegen fallen gelassen werden weil 
w *  bei  ! mer größeren Zahl von Vereinen leb-
Ä  Wldersp™ch fand' die ihre Eigenart nicht aufgeben 

i l e -der Berliner „A rchitekten-V eS“ 
und dei aul ^ n .10,°-JaThriSes Bestehen zurückblicken kann’ 
und der „Sächsische Ingenieur- und Architekten-Verein“

In terpssp  doi- A T . » th® da,s p e rsö n lich eInteresse der Architekten und n™  ■ ’ . persönliche

m ib ,„  Mckwirkung auf die S t , Z T * i Ä Ä “ d' «K & Ä rrsasf & « ^ > = = 7
i h ü ! ‘ M in” % " £ " ¡ e ns til,,jer Ai ' hitek" »
Reform, zu der praktischen T ätigkeit^1118««2 jr- Hochschul- 
H»hba„- u .a

bilden F r a g e n  t e c h n i s c h  - w i r t s c h a f t l i c h e r  
A r t  die w eiteste Kreise berühren, bei denen der T ech­
niker’ aber als Sachverständiger in entscheidender W eise 
mitzuwirken berufen ist. H ierhin gehören die F ragen  der 
W a s s e r w i r t s c h a f t ,  d e s  W a s s e r r e c h t e s  und 
deS W o h n u n g s w e s e n s .  L etztere F rage  s teh t im 
engen Zusammenhang m it dem B a u o r d n u n g s w e s e  n. 
Dieses leitet über zu den F ragen  vorw iegend oder rein 
fachlicher Art. Hierhin gehören die Schaffung e m h e i t -  
l i c h e r  B e d i n g u n g e n  f ü r  d i e  V e r g e b u n g  v o n  
B a  u a  r b e i t  e n und die vorgesehene B eratung  über wei­
tere Förderung der H e r a u s g a b e  d e s  B ü r g e r h a u s -  
w e r k e s  Es ist also ein um fangreicher B eratungsstoff, 
der in Heidelberg behandelt w erden soll. D azu kommen 
dann noch A nträge einzelner Vereine, die teils die Organi­
sation des Verbandes, teils fachliche F ragen  betreffen

Zu dem Punkt der T agesordnung betr. das R e i c h s -  
a r b e i t s n a c h w e i s - G e s e t z  lieg t der V ersam m lung 
ein Vorschlag des V orstandes vor, einen Stellennachw eis 
für Verbandsmitglieder usw. in E rw eiterung d er bestehen­
den Einrichtungen des Berliner „A rchitekten-V ereins“ zu 
schaffen. Ist auch in erster Linie u n te r schärfstem  P ro test 
daran festzuhalten, daß die E ingliederung d e r w issenschaft­
lich vorgebildeten Kreise in dieses z. Zt. zur B eratung 
stehende Gesetz, das von den G ew erkschaften verlangt 
und nur auf den H andarbeiter zugeschnitten ist, w eder als 
einem Bedürfnis entsprechend noch d er Sache förderlich 
abzulehnen ist, so muß doch, da un ter den heutigen poli­
tischen Verhältnissen m it einer A usscheidung der wissen­
schaftlich vorgebildeten A ngestellten aus dem  Gesetz kaum 
zu rechnen ist, Vorsorge getroffen werden, daß  Einrich­
tungen vorhanden sind, die vom R eichsarbeitsm inister spä­
te r als unter die Ausnahme-Bestim mungen des G esetzes fal­
lende, in ihrer V erw altung selbständig bleibende Stellen­
nachweise anerkannt werden können. Das w ird nun  durch 
die geplante E inrichtung beabsichtigt, die sich aber wohl 
noch einer größeren O rganisation w ird angliedem  müssen. 
Eine solche zu schaffen, sind auch Schritte  du rch  den 
„ D e u t s c h e n  V e r b a n d  t e c h n i s c h - w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e r  V e r e i n e “ eingeleitet, dem  d e r Verband 
ja auch als Mitglied angehört.

Bezüglich der A ufstellung e i n h e i t l i c h e r  B e d i n ­
g u n g e n  f ü r  d i e  V e r g e b u n g  v o n  B a u a r b e i t e n  
ist seinerzeit der „Deutsche A rbeitgeberbund fü r das Bau­
gewerbe“ an den V erband herangetreten . Die V orverhand­
lungen gehen bis in die Zeit vor dem  K rieg  zurück. Es 
war damals beabsichtigt, gleich m it den in B etrach t kom­
menden Reichs- und Staatsbehörden zu verhandeln, der 
K rieg ha t das verhindert. Es is t dann zunächst zwischen 
dem Verband und dem „ D e u t s c h e n  W i r t s c h a f t s ­
b u n d  f ü r  d a s  B a u g e w e r b e “, d e r nun  das Unter­
nehmertum im H ochbaugewerbe v e rtr itt, 1919 die Arbeit 
wieder aufgenommen und zunächst m it diesem  allein daran 
gearbeitet worden. Bezüglich der allgem einen Bedingungen 
ist nach langen V erhandlungen eine E inigung erzielt wor­
den, der sich dann auch der „ B u n d  D e u t s c h e r  A r c h i -  
t  e k  t e  n“ anschloß. Bezüglich der besonderen Bedingun­
gen für Erd-, Maurer- und Zim m erarbeiten schweben die 
Verhandlungen in dem von den 3 V erbänden gemeinsam 
eingesetzten Ausschuß noch. Diesem gehören vom  Ver­
band S tad tbaurat W i n t  e r s t  e i n als V orsitzender, Reg.- 
lin I  m o f f m a  n n und Arch. Brt. S e e l ,  säm tlich Ber-
nnd d i r ^ Ä f er • ,  • als0 ein V ertre te r der S taa ts­
und der Stadtbau-V erw altung, sowie d er P rivatarch itek ten .
Fra besonderen Bedingungen b ie te t nam entlich die 

age des Aufmaßes und der B erechnung d er M aurerarbei-
schiedelW tn g  da h,',e r w eitergehende Meinungsver­
schiedenheiten bestehen. Um die z. T. abw eichenden An­
schauungen im W esten D eutschlands auch zur G eltung zu
reT ?enrband?vr;  K J 6 e f i s c h  *  K öln n o c h a ls  w lite  
der inzu £ez°gen  w orden. Die Arbeit
Eriäuterumren io  Bedingungen is t im F rüh jah r m it unseren 
z u g e g a S  d fn  Ci SV S taa ts- und städ tischen  Behörden 
auch f m K ^ i i d e V ^  . de? - b?te ilisten  V erbänden, um sie

Tn7wi v, Lr Privatarchitekten zur Geltung zu bringen.
Stellen in Angriff "leiche Arbeit auch" an anderen 
R e i c h s s r t ^ i 101?1111611 worden. Namentlich hat das
S chlüsse^X  Rß-Z,m+1 I l lS t .e r i u m  auf Gn,nd eines Be- 
von Grundsät^ f-ages- eine Kommission zur Aufstellung
F r a g e Ä t  1fur 6IIle einheitliche Regelung dieser 
Grundsatz an« a’ n 16* au  ̂ dem . heute herrschenden
gebildet werden* 1 Ti L. und Arbeitnehmer - Vertretern 
solohpr Fm • , d ’e sachverständige Lösung
Der V erband611! 81Ĉ  W6nig Aussicht auf Erfolg bietet,
digpn StePo n ln Verhandlungen mit den zustän-

„en Stellen wegen rechtzeitiger Zuziehung.
“  Ausschuß für W o h n u n g s -  u n d  B a u o r d -

H a n n L p T eiSew ’ der aus den H rn- Magistr.-B rt. de J o n g e ,  
als V orsitzenden, und den H m . R egierungs- und
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Baurat R e d l i c h ,  Berlin, Beigeordn. E h 1 g ö t  z , Baurat 
S c h m o h l  und Professor M e t z e n d o r f ,  letztere sämtlich 
aus Essen, als Mitgliedern besteht, hat zu einer in Braun­
schweig gefaßten Entschließung die nähere Begründung ge­
liefert, mit der diese den Reichs- und Staatsbehörden im 
Frühjahr zugesandt worden ist. Die darin aufgestellten 
Grundsätze weichen vielfach von den in maßgebenden Re­
gierungskreisen z. T. geltenden ab, sodaß ihre Anerkennung 
dort jedenfalls auf Schwierigkeiten stoßen dürfte. Der 
Ausschuß hat inzwischen Leitsätze für das weitere Vor­
gehen in dieser Frage sowie ein Schema aufgestellt für die 
Gliederung einer allgemeinen Bauordnung, wobei die preu­
ßische Musterbauordnung als Anhalt zugrunde gelegt ist, 
bezüglich deren jedoch mancherlei Abänderungen gewünscht 
werden. Auf Einzelheiten geht die Vorlage noch nicht ein. 
In Heidelberg soll die Versammlung zu den Vorschlägen 
Stellung nehmen und Beschlüsse für das weitere Vorgehen 
fassen.

Die Bildung eines w a s s e r w i r t s c h a f t l i c h e n  
A u s s c h u s s e s  i m  R e i c h s w i r t s c h a f t s r a t  mit 
weitgehender Gliederung in Unterabteilungen, der sich aber 
auch wieder auf dem Prinzip der P aritä t von Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmer-Vertretern auf baut, hat dem Verbands- 
Vorstand Veranlassung gegeben, die Einsetzung eines Aus­
schusses für die Fragen der Wasserwirtschaft und des Was- 
serreebtes vorzusehen. Er hat vorläufig die Hm. Geh. Ob.- 
Brt. Dr.-Ing. S c h m i c k, München, Geh. Brt. Prof. E h l e r s ,  
Danzig, Prof. H o lz , Aachen und Dr.-Ing. L u d in , Karlsruhe 
zur Behandlung dieser Frage als Ausschuß eingesetzt, der 
zunächst ein vorbereitendes Programm und zwar in erster 
Linie für die besonders vordringliche Frage der W a s s e r -  
k r a f t - W i r t s c h a f t  aufstellen soll. Es ist außerdem eine 
Vereinbarung mit der „ D e u t s c h e n  G e s e l l s c h a f t  
f ü r  B a u i n g e n i e u r w e s e n “ abgeschlossen worden, 
dahingehend, daß diese gemeinsam mit dem Verband vor­
gehe und die genannten, auch ihr als Mitglieder angehöri- 
gen Fachleute zugleich als ihren Ausschuß betrachte. Mit 
dem Reichswirtschaftsministerium ist Fühlung genommen

und es ist zu erwarten, daß der Reichswirtschaftrat sich 
des genannten Ausschusses als sachverständigen Beirates 
bei seinen Arbeiten bedienen werde. Die Versammlung in 
Heidelberg wird sich mit diesem Vorgehen des Vorstandes 
und mit weiteren Schritten zu befassen haben.

Bezüglich der H e r a u s g a b e  d e s  B ü r g e r h a u s ­
w e r k e s  sei bemerkt, daß das erste Heft über das B ü r ­
g e r h a u s  i n  S c h l e s i e n ,  das von Landesbaurat und 
Landeskonservator Dr. B u r g e m e i s t e r  in Breslau be­
arbeitet ist, sich z. Zt. im Druck befindet und zu der Ver­
sammlung in Heidelberg in seinen ersten Exemplaren vor­
liegen wird. Das Heft umfaßt 8 Bogen großen Quartfor­
mates Text mit reichem, schönem Abbildungsmaterial und 
gibt in knappster Darstellung ein umfassendes Bild von der 
Entwicklung des Bürgerhauses in dem genannten Gebiet 
vom Mittelalter bis in die neue Zeit. Durch den Krieg sind 
die Arbeiten an dem Gesamtwerk leider stark verzögert 
worden, anderseits aber auch in einigen Landesteilen jetzt 
so weit gefördert, daß demnächst an die Fertigstellung wei­
terer Hefte gedacht werden kann. Die Schwierigkeit liegt 
bei den ungeheuer gesteigerten Herstellungskosten (für 
viele Landesteile liegen erfreulicher Weise die Bildstöcke 
7.11m größeren Teil schon fertig vor) in der Geldbeschaffung 
für den Druck. Für das Heft Schlesien sind die fehlenden 
Beträge durch das preußische Kultusministerium, die Aka­
demie des Bauwesens, den schlesichen Landesausschuß und 
eine Reihe von Einzelpersonen in Schlesien gedeckt wor­
den. Nur auf ähnlichem Weg wird es möglich sein, auch 
für die Fortsetzung die Mittel zu beschaffen. Die Versamm­
lung wird sich über diese Frage und über die Förderung 
der Arbeit in den Einzelvereinen, in deren Bezirken das 
zeichnerische Material noch Lücken aufweist, schlüssig zu 
machen haben.

Bezüglich der übrigen Fragen, mit denen der Verband 
sich z. T. schon seit längerem beschäftigt, sind für Heidel­
berg besondere Berichterstatter bestellt, die Vorschläge für 
das weitere Vorgehen zu machen haben. —

Fr. E i s e 1 e n.

Die 75-Jahrfeier der Gründung des Sächsischen Ingenieur- und Architekten-Vereins.
nde Mai dieses Jahres beging der „ S ä c h ­
s i s c h e  I n g e n i e u r -  u n d  A r c h i t e k -  
t e n - V e r e i n “ in Dresden d i e  F e i e r  s e i ­
n e s  75- j ä h r i g e n  B e s t e h e n s .  Einem 
Begrüßungsabend im Künstlerhaus folgten am 
Tag darauf in den Räumen der Technischen 

Hochschule in Dresden die Sitzungen der einzelnen Fachab­
teilungen des Vereins, denen der gemeinsame Festakt in 
der Aula der Hochschule folgte. Bei diesem begrüßte der 
Vorsitzende des Vereins, Oberregierungsrat K r a m e r ,  die 
festliche Versammlung und verkündete die Ernennung fol­
gender Ehrenmitglieder: Geh. Baurat D a n n e n f e l s e r -  
Dresden, S tadtrat D r o s c h a  -Bautzen, Geh. Kommerzien­
rat Dr.-Ing. H a l l b a u e r  -Kötzschenbroda, Zivilingenieur 
H a r t w i g  - Dresden, Kommerzienrat P a s c h k e  - Frei­
berg, Ministerialrat Dr. h. c. F i s c h e r  -Dresden, Geh. Bau­
rat G l a u s n i t z e r  -Dresden, Geh. Baurat Bürgermeister 
K u h n -  Mainz und Geh. R at Professor Dr. E n g e l s -  Dres­
den. Nach einer Reihe von Beglückwünschungen durch die 
V ertreter der Sächsischen Staatsregierung, öffentlicher Kör­
perschaften und Vereine, verwandter Unterrichts-Anstalten 
hielt Prof. Dr. rer. pol. G e h r i g von der Technischen Hoch­
schule in Dresden den Festvortrag über „ N e u e  W e g e  
d e r  t e c h n i s c h e n  B i l d u n  g“. Der Redner be­
schränkte sich auf die Ausbildung der Ingenieure und ent­
wickelte Gedanken für die Errichtung einer Hochschule für 
Technik und Wirtschaft. Er hält es für notwendig, den 
künftigen Ingenieuren eine universale Bildungsgrundlage 
und eine Erziehung zu geben, die sie mit der Gesamtkultur 
der Gegenwart vertraut mache. Gegenüber dem oft be­
obachteten handwerksmäßigen Betrieb der Wissenschaften 
forderte er die Ausbildung des Technikers von einer hohen, 
Ueberblick über das Ganze der Technik gewährenden W arte 
und legte Nachdruck auf die Ausbildung des Charakters. 
Redner betonte auch die Beeinflussung des Kulturlebens 
durch wissenschaftliche Werte und die Notwendigkeit, das 
Verständnis der Allgemeinheit für technische Kultur und 
W irtschafts-W issenschaft zu heben. Die Technische Hoch­
schule in Dresden besitze alle Mittel, eine Ausbildung in 
diesem Sinn zu gewährleisten. Die gedankenreichen Ausfüh­
rungen fanden den lebhaftesten Beifall der Versammlung.

Den Teilnehmern an der Jubelfeier wurde eine F e s t ­
s c h r i f t  überreicht, in welcher der Schriftführer, Dipl.-Ing. 
K i e s s 1 i n g , Direktor des Stadtvermessungsamtes in 
Dresden, einen Abriß der Geschichte des Vereins seit seiner 
Gründung gibt. Das Gebiet des Vereins ist das Königreich 
Sachsen und Thüringen. Am 1. Januar 1920 umfaßte er 
664 Mitglieder in 5 Fachabteilungen für 1. Bau-Ingenieure,

2. Maschinen-Ingenieure, 3. Architekten, 4. Berg- und Hüt- 
ten-Ingenieure und 5. Vermessungs-Ingenieure und Mathe­
matiker. Ein Zweigverein wurde 1880 in L e i p z i g  durch 
Bezirks-Ingenieur von O e r  und Architekt R o ß b a c h ,  
weitere Zweigvereine wurden 1871 in Z w i c k a u ,  in 
C h e m n itz ,  und 1878 in P l a u e n  LV. durch Prof. R o ß ­
b a c h  und Bezirksbaumeister W a 1 d o w gegründet. Der 
Vorstand besteht heute aus den Hm. Oberregierungsrat 
K r a m e r  als Vorsitzenden, Stadtbrt. F l e c k  und Ob.- 
Reg.-Baurat Dr.-Ing. S p e c k  als stellvertr. Vorsitzenden, 
Dir. K i e s s l i n g  und Bauamtmann W i e d e m a n n  als 
Schriftführer, Regierungsbaurat R e u t  h e r als stellvertr. 
Schriftführer und Geh. Bergrat Dr. phil. H e i n t  z e als 
Schatzmeister. Dem Verwaltungsrat gehören an die Hrn. 
Reg.-Brt. B a n k  in Leipzig, Reg.-Brt. K e m p e  in Bautzen, 
Geh. Bergrat Prof. S c h i f f n e r  in Freiberg i. S., Geh. Brt. 
W a n c k e l  in Altenburg, S.-A., Bergschul-Dir. H i l g e n ­
b e r g  in Zwickau i. Sa., dann als Vorsitzende der 5 Fach­
abteilungen die Hrn. Ob.-Reg.-Baurat Dr.-Ing. B l o ß  in 
Dresden, stellv. Straßenbahn-Dir. W e i d n e r  in Dresden, 
Ob.-Reg.-Baurat K 0 c h in Dresden, Reg.-Bergrat F u c h s s 
in Freiberg i. Sa. und Dir. des staatlichen Grundstücks­
amtes, Ob.-Brt. G ö l l n i t z  in Sachsen; endlich als Vor­
sitzende der Zweigvereine Reg.-Baurat P u s c h m a n n  in 
Chemnitz, Reg.-Baurat Dr.-Ing. S c h o b e r  in Leipzig, Dir. 
der städt. Gasanstalt Brt. J ä c k e l  in Plauen i. V. und Ob.- 
Brt. H a e u s e r  in Zwickau i. Sa.

Gründungstag des Vereins ist der 10. Mai 1846. An 
diesem Tag wurden die Satzungen eines „ V e r e i n s  s ä  c h- 
s i s c h e r l n g e n i e u r e “ genehmigt, der unmittelbar nach 
Eröffnung der ersten Eisenbahn auf dem Kontinent, der 
Leipzig-Dresdener Eisenbahn, auf Veranlassung des Ma­
schinenmeisters G 0 u 11 0 n von 62 Mitgliedern gegründet 
wurde. Von 1847 ab wurde den Vereinsmitgliedem freie 
Eisenbahnfahrt zu und von den Versammlungen bewilligt. 
Aus diesem Grund wurde die zulässige Mitgliederzahl 1855 
auf 250, 1868 auf 300 festgesetzt, eine Beschränkung, die 
1871 aufgehoben wurde, um zahlreichen Wünschen auf 
Aufnahme in den Verein gerecht werden zu können. Neben 
allgemein fachlichen Interessen und Besichtigungen beschäf­
tigten den Verein von den ersten Jahren ab Standesfragen, 
wie Einführung einer technischen Staatsprüfung, Errich­
tung einer obersten technischen Behörde, Organisation des 
gesamten Ingenieurstandes, Befreiung vom Juristen„druck“ 
usw. 1851 wurde eine Teilung der Vereinsarbeit durch Bil­
dung von 7 besonderen Sektionen für Vermessung, Hoch- 
und Landbau, Straßen-, Eisenbahn- und Wasserbau, Berg- 
und Hüttenwesen, Maschinenwesen, angewandte Physik und
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ffipmie sowie technische Administration vorgenommen. 
Diese Sektionen wurden 1867 zu 4 Fachabtmlungen umg^- 
bildet. In der Hauptversammlung vom 27. „
zog der Verein eine Wandlung,
S ä c h s i s c h e r  I n g e n i e u r -  u n d  A r c h i t e K t e n  

V^e r e i n annahm. Unter dem neuen Namen i t a g j j  er 
am 14. Mai 1871 in Dresden s e m  ^o-jahnges Stiftun^sfes^ 
Für die Wandlungen in den Arbeiten des Vereins ist es 
bemerkenswert, daß die Festrede von Prof. Dr. S c h l ö h  
m i 1 c h das Thema behandelte: „Ein Streifzug auf das De 
Met der Ae.thetik, der die Frage des Stils für Werke der 
Ingenieurbaukunst ins Auge faßt . In der Fes s 
angeführt, daß die „Deutsche Bauzeitung damals (Jahrg. 
1871, S. 154 f.) dem Wunsch Ausdruck gegeben habe, „daß 
es dem nunmehrigen „Sächsischen Ingenieur- und Architek- 
ten-Verein“, dessen weiteres Blühen und Erstarken aune 
allem Zweifel stehe, vof allem gelingen möchte, seinen 
neuen Namen zur vollen Wahrheit zu machen und auch die 
zahlreichen architektonischen Kräfte des Landes mehr als 
bisher für seine Zwecke zu gewinnen“. Dieser Wunsch ist 
in der Folgezeit in Erfüllung gegangen, besonders nachdem 
eine eigene Fachabteilung für Architekten begründet wor­
den war. Um die Vereinstätigkeit weiter zu beleben, wurde 
am 28. März 1871 eine Satzungsänderung dahin beschlossen, 
daß sich die an einem Ort befindlichen Mitglieder des Ver­
eins zu Lokal- oder Zweigvereinen im Rahmen des Gesamt­
vereins zusammen schließen konnten. Am 28. Okt. 18/1 
vollzog der Verein den Eintritt in den neu gegründeten 
„Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“.

Vom 9.—11. Mai 1896 beging der Verein die Feier sei­
nes 50- j ä h r i g e n  B e s t e h e n s .  Der Verwaltungsrat

sitzenden^^LPr^- D r/U ^ b r i^ V ^ a ls  steUvf’̂ irs^zeMen,

s e r s :  S K f £  Ä S
als Kassierer. In der Hauptversammlung vom 12. Dez. 1897 
zu Dresden wurde die Erweiterung des Verwaltungsrates 
auf isf Mitglieder beschlossen. W ährend der Kriegsjahre 
traten Fach- und Standesfragen in den Arbeiten des Ver- 
e ns zurück hinter die Fragen allgemeiner Knegs-Fursorge. 
Von 680 Mitgliedern eilten 228 zu den Fahnen, von denen 
25 nicht mehr wiederkehrten. Die Hauptversammlung vom
16. Febr. 1917 beschloß die Bildung einer neuen Fachgruppe 
für Vermessungswesen und Mathematik.

Kürzer noch als in der Festschrift selbst mußte hier in 
raschem Flug die Geschichte des Vereins in den verflossenen 
75 Jahren in ihren Hauptabschnitten dargestellt werden. 
Dazu führt die Festschrift aus: „Was für Ziele er heute 
gereift, erscheint wie ein selbstverständliches rasches Wer­
den War in Wirklichkeit aber em allmähliches Sichdurch­
setzen, war ein mühsames Sichdurcharbeiten Nicht alle 
Arbeiten sind von Erfolg gekrönt worden, Manches blieb 
Hoffnung, muß aber, wie die Schrift hofft, zur T at werden, 
wenn der rechte Augenblick genutzt wird.

Wir aber, welche die Arbeiten des Vereins nur aus der 
Feme, dafür aber auch losgelöst von den kleinen Mensch­
lichkeiten des Tages verfolgen konnten, haben den Ein­
druck einer tiefgreifenden Tätigkeit in der ^Kulturarbeit 
Sachsens gewonnen und zweifeln nicht, daß die ihm inne­
wohnende elastische Triebkraft ihn in weiteren 25 Jahren 
zur Jahrhundertfeier und darüber hinaus führen wird. —

Die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst hat in der
zweiten Hälfte Juni 1921 in Bi e l e f e l d  getagt. Ueber den  
B a u m  al s  Mi t t e l  s c h ö n h e i t l i c h e r  G e s t a l t u n g  
i m S t a d t b i l d  sprach geistreich der Direktor des Gar­
tenamtes in Düsseldorf, Frhr. v. E n g e l h a r d t .  Jeder 
Baumschmuck der Straße müsse, so forderte er, dem archi­
tektonischen Bild der Straße angepaßt werden. Zu tadeln 
seien die Bestrebungen gewisser Gartenarchitekten, jeden 
Baumschmuck im Sinne des Pathetischen und Monumen­
talen zu verwenden. — Nicht minder anregend war ein Vor­
trag des Direktors der Forstakademie in Eberswalde, Prof. 
Mö l l e r ,  der aus der Versammlung mit Recht als die 
Sonntagspredigt eines Forstmannes bezeichnet wurde. Möl­
ler glaubt, daß sich die forstästhetischen und die wirtschaft­
lichen Forderungen miteinander versöhnen lassen durch 
P f l e g e  d e s  s o g e n a n n t e n  D a u e r w a l d e s ,  der in 
zweckmäßiger Weise durchforstet wird, ohne daß der Cha­
rakter des Waldes als eines einheitlichen Organismus ver­
loren geht. Die parzellenweise Abforstung sei ein schwerer 
forstästhetischer und -wirtschaftlicher Verstoß. Weiter Ge­
faßte sich die Tagung mit der E r h a l t u n g  d e r  H o f - 
g ä r t e n  und anderer gefährdeter deutscher Gärten. Man 
will in Verbindung mit anderen Vereinigungen (dem „Deut­
schen Werkbund“ und dem „Verein für Heimatschutz und 
Denkmalpflege“) Richtlinien dafür ausarbeiten, die den 
Staatsregierungen zugestellt werden sollen. Die Aussprache 
über die Heranbildung eines tüchtigen Nachwuchses endete 
mit der Annahme eines Antrages, d ie  G a r t e n l e h r a n ­
s t a l t  Da hl e m zu e i ner  Ga  r t e n b a u - H o c h s c h u 1 e 
auszubauen und sie der Landwirtschaftlichen Hochschule 
anzuschließen. Es war aber nur eine Zufallsmehrheit, die 
den Antrag durchdrückte. Es besteht wohl mehr Neigung 
die Gartenbau-Lehranstalt der T e c h n i s c h e n  H o c h ­
se b u l e  B e r l i n  anzugliedern. Vor einer Unterstplluno- 
der Gartenbau-Lehranstalt unter das Landwirtschaftsministe 
rium wurde geradezu gewarnt und betont, die Gartenbau
derMA rS L SLurÜundn deb8\ f ’i1®“ • d<m ,Schwesterkünsteni er Architektur und der Malerei, wenn sie ihren Charaktpr

? Kunst bewahren wolle. Zum Ehrenmitglied der Gesell
e rn a n n t— Ł  *  Kölner G^ en d fre k tor  E n c k e

t deutsche Maschinentechnische Gesellschaft ¡n D0- r
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Gebirgen, wo d a s S r  e Ä  ^  nam» tlich  in 
schaft darstellt, die Ableitung- ir, 2  Ä uck der Land- 
wer,ke das Flußbett jedoch t r o c k i  Ł  Ä  —  ,Kraft- 
m dieser Weise durch die Industrie Beispiel eines
male, führe der
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vor und besprach dabei die Vorschläge, die gemacht wor­
den sind, bei Ausnutzung der Bode-W asserkraft diese Schä­
den zu vermeiden. Nach den vorliegenden Entwürfen soll 
der Bode noch dauernd der Sommerwasserstand erhalten 
bleiben. Namentlich wenn man durch nächtliche Ersparnisse 
das Wasser in den Tagesstunden vermehrt, wird das Fluß- 
bild trotz Ableitung und Ausnutzung von 75 % immer noch 
recht ansehnlich bleiben. Die Anlage hoher Sperrmauern, 
durch die die Landschaft vollständig umgestaltet werden 
würde, läßt sich im Bode-Tal vermeiden, da die oberen 
Flußgebiete und namentlich das Seitental der Rapp-Bode 
zur Anlage von Stauräumen größter Abmessungen (bis 70 
Mill. ob“) reichlich Gelegenheit bieten. Auch bei den An­
lagen in Bayern habe man die Bedenken durch Teilung der 
Wassermassen überwunden und sowohl bei der Alz als vor 
allem bei der Isar sei eine Erhaltung des Flußlaufes vorge­
sehen. Es liegt hier also ein allgemeiner Grundsatz vor, der 
durchführbar erscheint und einer systematischen Durchbil­
dung wert ist. Geringeren Erfolg haben diese Bestrebungen 
bisher beim badischen Murgwerk gehabt, bei dem der Vor­
tragende auch als „Sachverständiger für Heimatschutz“ 
herangezogen worden war. Mit nur etwa 3%  Verlust an 
Kraft könnte diesem schönsten Schwarzwaldtal viel von 
seinem ursprünglichen Reiz erhalten werden. Der „Deut- 
sehe Bund Heimatschutz“ strebt die umfassende wissen- 
schaftliche Bearbeitung der einschlägigen Fragen und die 
Aufstellung allgemeiner Grundsätze an. Es ist anzunehmen, 
daß bei ruhiger Erwägung sich die idealen und die wirt­
schaftlichen Bestrebungen in einer für beide Teile befriedi­
genden Weise vereinigen lassen.

Der mit vielen wundervollen Lichtbildern ausgestattete 
Vortrag fand reichen Beifall. —

de pnr f eifiani 1?' 1921 unter Vorsitz des Hrn. Baurat
Hr b L  stattgehabten Mitglieder-Versammlung sprach 

h p r f ’V T i1 Brt- S c h u l z e n d o r f  über „D i e d  e u t  - 
D e r v !  ♦K o l o ,n i  a l - E i s e n b a h n e n  i m  W e ltk r ie g “.
direkter tea T nfp ’ k n g er als neun Jahre als Betriebs­
in der 1 pt71o*p a Kamerun und Südwestafrika geweilt und 
hat i h  l f n ä  t e  • Kolonie den ganzen K rieg mitgemacht 
undden R Ä  eT n. Deberblick über die Entwicklung 
in Schanfuno- , • 8r deutschen Kolonial-Eisenbahnen sowohl 
Ostafrika T n J  / U m  den vier afrikanischen Kolonien 
4 n  d t  w ^ r ; o  am% T - Unud Südwestafrika, bis zum Be- 
der B ahnil währ SeaS'a  ^ e -hm schilderte er die Tätigkeit 
recht a u ß e r ^ Ä if nr  ^ 8 selbst’ und die zum Teil
der Landesvprtpid Anforderungen, die im Interesse

Landesverteidigung an die Bahnen gestellt wurden.

Darlegungen^hgänzL _^dcbtbilder ™ d e n  die mündlichen

sich d ieT tdnho liw 8 i.m. ,Stej nholz-Gewerbe. Es schlossen 
bietes zu e iS r  V? • • des rheinisch-westfälischen Ge-
n i s c h  w T s t f I ? T f !mgc! UIlt?r dem  Nam en: v R h e i -
V e r e i n i n i  11 s.f  b e S * e i n h o 1 z f a  b r  i k ä  n t e n- 
sammen. — 111 Sltz m D ü s s e l d o r f  zu-
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